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Liebe Leserin, lieber Leser!

Im Internet: www.spd-lichterfelde-west.de

Immer wieder sonntags…
Des einen Freud, des andern Leid: Trödelmarkt am Platz des 4. Juli 
erhitzt die Gemüter

Garderobenhaken, 
Schmuck, Reißver-
schlüsse, Werkzeug 
oder gleich rustikales 
Mobiliar: Nirgendwo 
sonst werden so un-
terschiedliche Waren 
angeboten wie auf 
einem Trödelmarkt. 

Die bunte Vielfalt 
der Marktstände 
lädt nicht nur zum 
Schnäppchenkauf ein 
– sie hat auch eine 
wichtige soziale Be-
deutung: bei gutem 
Wetter ist der Spa-
ziergang über einen 
Trödelmarkt gleichzeitig ein herrlicher 
Ausflug für die ganze Familie und bie-
tet Raum und Gelegenheit für kleine 
Schwätzchen mit Verkäufern oder an-
deren Besuchern. Wer auf einem Trö-
delmarkt unterwegs ist, gönnt sich den 
Luxus Zeit und feilscht dafür lieber um 
den Wert der – meist gebrauchten – 
Ware. Einer Legende nach stammt die 
alternative Bezeichnung „Flohmarkt“ 
von den kleinen Tierchen, die vor allem 
in früheren Jahren zusammen mit den 
Kleidungsstücken die Besitzer wech-
seln. Die Tradition der Trödelmärkte 
reicht einigen Überlieferungen bis ins 
Spätmittelalter zurück.  

Immerhin seit 16 Jahren erfreuten 
sich die Auslagen der Stände am Platz 
des 4. Juli großer Beliebtheit – bei den 
Besucherinnen und Besuchern. Zwi-
schen Friedhof, Schrebergärten und 
der Brache auf dem ehemaligen Ge-
lände der US-amerikanischen Kaserne 
herrschte jeden Sonntag reges Treiben. 
Mittlerweile sind aus den „McNair Bar-
racks“ auch Lofts und Maisonettewoh-
nungen geworden.  Die neuen Anwoh-
nerinnen und Anwohner fühlten sich 
vor allem durch die Begleitumstände 
des Marktes so gestört, dass sie sich 
beim Bezirksamt beschwerten. Denn 

in der Tat muss so ein Markt morgens 
auf- und abends abgebaut werden und 
Händler wie auch Trödelfreunde benöti-
gen Parkplätze. Auflagen für einen ins-
gesamt leiseren und eingeschränkten 
Betrieb gab es schon im letzten Jahr. In 
diesem Jahr versagte das Bezirksamt 
dem Marktbetreiber die Genehmigung 
gleich ganz.    

Betrieb läuft weiter – aber seltener 
Gegen das Verbot regte sich jedoch 

schnell Widerstand. Die Befürworter dis-
kutierten mit den Gegnern, sammelten 
über 1.000 Unterschriften und boten 
Kompromisse an. 

Die SPD in der Bezirksverordnetenver-
sammlung fragte Anfang Februar beim 
Bezirksamt nach (Drs. 1217/IV) und nach 
einer Prüfung der Sachlage verkündete 
Stadtrat Michael Karnetzki (SPD), dass 
der Betreiber für weitere Märkte eine 
Genehmigung erhalte.  Wer jetzt bum-
meln möchte, findet den Markt auf einer 
verkleinerten Fläche auf dem Bereich in 
Richtung Osteweg zwischen 10 und 15 
Uhr an zwei Sonntagen im Monat, wie-
der am 28. Juni und 5. Juli. Weitere Infos 
unter www.marktstaende-berlin.de

Jana Kellermann

Der Trödelmarkt auf dem Platz des 4. Juli.

Na klar hat Berlin die Instandhal-
tung seiner Schulen und Straßen jah-
relang vernachlässigt. Das war nicht 
gut und muss jetzt korrigiert werden. 

Aber erinnern wir uns noch mal 
kurz an die Situation im Jahr 2002: 
Eine Lücke von 4,9 Milliarden klaffte 
im Berliner Haushalt, der Bankens-
kandal kam dazu. Beinahe niemand 
glaubte, dass ein ausgeglichener 
Haushalt in Berlin wieder möglich 
wäre. Mit einer gewaltigen Brems-
spur versuchte der Senat dennoch, 
die Finanzen wieder in den Griff zu 
bekommen. Erfolgreich: Im Jahr 2014 
gab es einen Haushaltsüberschuss 
von fast 0,9 Milliarden.

Im Rückblick erscheinen da man-
che Einsparungen heute als übertrie-
ben. Aber dafür sind die staatlichen 
Finanzen jetzt in einem Zustand, in 
dem Politik wieder Schwerpunkte 
setzen kann. Zum Beispiel, indem die 
Hälfte des Überschusses von 2014 
für ein Sonderprogramm für Inve-
stitionen eingesetzt wird. In diesem 
Jahr und auch 2016 können daher in 
Steglitz-Zehlendorf so viele Mittel 
wie noch nie für Investitionen und 
Instandhaltung von Schulen im Be-
zirk ausgegeben werden. Auch eini-
ge überfällige Straßensanierungen 
werden jetzt starten, darunter ist die 
Carstennstraße in Lichterfelde.

In unserem Interview mit dem neu-
en Regierenden Bürgermeister Mi-
chael Müller geht es unter anderem 
um dieses Sonderprogramm. Viel 
Freude beim Lesen Ihrer neuen „Wir 
in Lichterfelde“-Ausgabe – wir freuen 
uns über Ihre Anmerkungen und Ihre 
Kritik!

Mit freundlichen Grüßen,

Ihr Martin Matz
Vorsitzender SPD Lichterfelde-West
matz@spd-lichterfelde.de
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Menschenwürde in der Turnhalle
Wie wir in Steglitz-Zehlendorf mit Flüchtlingen umgehen

In diesem Jahr wird niemand ei-
nen Gedenktag benötigen, um an das 
Schicksal eines Flüchtlings erinnert zu 
werden: Wenn am 20. Juni der von der 
UNO eingerichtete „Weltflüchtlings-
tag“ begangen wird, werden bereits 
tausende Menschen auf ihrer Flucht 
elend umgekommen sein. Die Zahl der 
Ertrunkenen konkurriert auf zynische 
Weise mit der Geldsumme, die nötig 
wäre, um ihr Leben zu retten. Wer es al-
len Hindernissen zum Trotz schafft, die 
viel zitierte „Festung Europa“ zu errei-
chen, mag noch atmen. Die Menschen-
würde jedoch, von der wir behaupten, 
dass sie unantastbar und universal sei, 
hat durch Krieg, Verfolgung, Vergewalti-
gung, Hunger und anderes Leid zumin-
dest gelitten. Wo akute Hilfe nötig wäre, 
folgen in der Regel Wochen und Mo-
nate in überfüllten Lagern und Notun-
terkünften – u.a. im Bundesland Berlin, 
dem nach dem „Königsteiner Schlüssel“ 
etwa 5 Prozent aller in Deutschland an-
kommenden Flüchtlinge zugewiesen 
werden.  

4 Steckdosen für 200 Menschen
Als Konsequenz aus den Kriegen, Bür-

gerkriegen, zerfallenden Staaten, Ter-
ror und Hungerkatastrophen verlassen 
auch immer mehr Menschen zumindest 
vorübergehend ihre Heimat. Allein im 
ersten Quartal hat Berlin 5.105 Flücht-
linge aufgenommen. Weil die Erstauf-
nahmelager völlig überlastet waren, 
sind in einigen Bezirken kurzerhand 
Turnhallen umfunktioniert worden. In 
Steglitz-Zehlendorf mussten nach einer 
Entscheidung des Sozialsenators Cza-
ja (CDU) insgesamt 450 Asylsuchende 
in den Hallen in der Lippstädter Straße 
und in Dahlem einquartiert werden:  
Auf engstem Raum ohne Trennwände, 
die Herkunftsländer Syrien, Albanien, 
Bosnien, Irak, Afghanistan, Tschetsche-
nien, Serbien, verschiedene Religionen, 
Kasten, Altersgruppen, Männer, Frauen 
mit Säuglingen, Kinder, keine Privat-
sphäre, nur wenige Möglichkeiten, den 
gesamten Tag lang diesen Zuständen 
zu entfliehen, das einzige Hab und Gut 
vielleicht ein Handy, um Verwandte in 
tausenden Kilometer Entfernung anzu-
rufen – und pünktlich um 22 Uhr wird 
das Licht gelöscht. 

Es ist beschämend, dass „Pro Deutsch-
land“ sich angesichts dieser Notlage 
um den Sport sorgt: „Die Berliner haben 
Pech gehabt, die Turnhalle kann leider 
nicht mehr genutzt werden.“ Ende April 

versammelten sich ca. 
15 Mitstreiter zu einer 
vermeintlichen „Bür-
geranhörung“ und 
beklagten sich über 
„ A s y l m i s s b r a u c h “ , 
„Scheinasylanten“ und 
„Flüchtlinge“. Sie stie-
ßen auf Zivilcourgage 
und Bürgerengage-
ment: Die SPD Steg-
litz-Zehlendorf hatte 
gemeinsam mit dem 
Willkommensbündnis 
für Flüchtlinge in Steg-
litz-Zehlendorf, dem 
Netzwerk Integration 
Südwest e.V. (NIS) und 
dem Stadtteilzentrum 
Steglitz eine Gegen-
kundgebung organisiert, auf der ca. 
400 Bürgerinnen und Bürger dafür 
einstanden, dass über die Zukunft der 
Flüchtlinge bei uns nicht der rechte 
Mob, sondern der Rechtsstaat entschei-
det.

Turnhallen werden „leergezogen“
Die Unterbringung in den Turnhallen 

war eine befristete Notlösung, deren 
Ende absehbar ist: Zwei Containersied-
lungen sollen in Steglitz-Zehlendorf bis 
Ende Mai entstehen, eines in der Pots-
damer Chaussee für etwa 340 Personen 
und eines auf der Brache am Ostpreu-
ßendamm 108-110. Hier werden ca. 300 
vor allem schwer traumatisierte und 
behinderte Flüchtlinge untergebracht. 
Die Pläne für eine Unterbringung im 
Osteweg sind vom Tisch. 

Konkrete Hilfe 
Neben diesen Unterkünften für die 

Erstaufnahme, d.h. die ersten drei Mo-
nate, in denen vor allem Personalien 
festgestellt werden, um eine vorüber-
gehende Aufenthaltserlaubnis zu ertei-
len und Gesundheitsuntersuchungen 
stattfinden, gibt es weitere Unterkünfte 
im Bezirk. Die Zeit, in der ein Asylantrag 
bearbeitet wird, verbringen die Flücht-
linge in den Gemeinschaftsunterkünf-
ten in der Goerzallee (200 Personen) 
und in der Klingsorstraße (110 Personen). 
Darüber hinaus gibt es schon seit vielen 
Jahren ein Heim für etwa 60 unbeglei-
tete minderjährige Flüchtlinge in der 
Wupperstraße. In dem Dreigeschosser 
war Mitte April ein Brand ausgebro-
chen. Rund 100 Einsatzkräfte der Berli-
ner Feuerwehr waren über 10 Stunden 

am Einsatzort tätig, die Brandursache 
konnte noch nicht ermittelt werden. 

Unabhängig davon, in welcher Un-
terkunft die Flüchtlinge sich aufhalten: 
Sie brauchen unsere Unterstützung. Ob 
das Zahnbürsten, Unterwäsche oder 
Spielzeug, ein kostenloser Theaterbe-
such oder ein Deutschkurs sein soll, 
koordiniert seit gut einem Jahr das Will-
kommensbündnis Steglitz-Zehlendorf. 
Hier laufen alle Angebote und Spen-
den zusammen. „Wir haben es binnen 
24 Stunden geschafft, ein amtliches  
Schreiben in zwölf Sprachen zu über-
setzen, darunter Farsi und Paschtu“, er-
zählt Günther Schulze stolz. Die Arbeits-
gruppen des Bündnisses organisieren 
Patenschaften, Begleitung zu Behörden 
und vermitteln Wohnungsangebote. Im 
Stadtteilzentrum Steglitz gibt es regel-
mäßig  Freizeitangebote für die Kinder 
oder Benefizkonzerte. 

Die Dauer eines Asylverfahrens be-
trägt je nach Herkunftsland mehrere 
Monate. Insgesamt werden für das Jahr 
2015 etwa 20.000 Flüchtlinge in Berlin 
erwartet. Sie fahren von der Notunter-
kunft quer durch Berlin, um Termine  
beim Landesamt für Gesundheit und 
Soziales und beim Bundesamt für Mi-
gration und Flüchtlinge (Spandau) 
wahrzunehmen, sie müssen zum Arzt, 
die Kinder zur Schule. Wir alle können 
dazu beitragen, dass zwischen Finger-
abdruck und Behördenformular ein we-
nig Menschlichkeit bei ihnen ankommt. 

Aktuelle Informationen und Spen-
denmelder unter: http://www.willkom-
mensbuendnis-steglitz-zehlendorf.de/
deutsch-home/sachspenden/ 

Jana Kellermann

„Vorurteile hinterfragen – Ja zu neuen Nachbarn sagen!“  
Transparent vor der Turnhalle Lippstätter Straße.



WiLi: Welche Bedeutung misst Du als 
Regierender Bürgermeister den Bezir-
ken zu?

Michael Müller: Die Bezirks- und Lan-
desverwaltungen sind die beiden Säu-
len der Verwaltung unserer Stadt. Beide 
sind für eine gute Politik für die Stadt 
unersetzlich und eine gute Zusammen-
arbeit ist der Schlüssel für eine Politik, 
die vor Ort ankommt. Deswegen bin 
ich froh, dass so viele engagierte Politi-
kerinnen und Politiker in den Bezirken 
dazu beitragen, dass wir wissen, was für 
die Menschen wichtig ist.

WiLi: Welchen Beitrag kann der Senat 
leisten, um das Zusammenspiel der 
politischen Ebenen zu verstärken und 
gleichzeitig transparenter für die Bür-
gerinnen und Bürger zu machen?

Michael Müller: Im März haben wir 
das erste Mal bei „Senat vor Ort“ in 
einem Bezirk – Marzahn-Hellersdorf 
– getagt und uns dabei auch intensiv 
mit dem Bezirksamt 
ausgetauscht. Da-
nach habe ich mir 
verschiedene Orte 
im Bezirk in Beglei-
tung des Bezirks-
bürgermeisters an-
geschaut. Abschließend gab es einen 
offenen Bürgerdialog, an dem gut 100 
Marzahn-Hellersdorfer teilgenommen 
haben. Wir werden nach und nach in 
alle Bezirke gehen. Denn mir sind sol-
che Begegnungen wichtig: sie helfen, 
gemeinsam bessere Politik zu machen. 

WiLi: Die Bezirksverwaltungen sind un-
ter dem Spardiktat der Vergangenheit 
ausgeblutet. Fachkompetenz und Bür-
gerservice leiden darunter in drama-

tischer Art und Weise. Was unternimmt 
der Senat, um zu der dringend notwen-
digen Trendwende zu kommen?

Michael Müller: Gemeinsam haben 
wir auch in den Bezirks- und Haupt-
verwaltungen dazu beigetragen, den 
Haushalt in schwierigen Zeiten zu 
konsolidieren. Das war 
nirgends einfach, aber 
durch diese Haushalts-
konsolidierung und 
unseren wirtschaft-
lichen Erfolg haben 
wir uns wieder finanzielle Spielräume 
erkämpft. Gerade haben wir entschie-
den, dass mehr als 300 neue Stellen in 
den Bezirken geschaffen werden – das 
ist mehr als nur eine Trendwende. Wir 
werden die Stellen primär dort einrich-
ten, wo die Bürgerinnen und Bürger auf 
unsere Dienstleistungen unmittelbar 
angewiesen sind. 

WiLi: Nicht nur die Bezirksverwaltungen 
sind von außen und innen marode. Das 

gleiche gilt z.B. auch 
für die Schulen, Kin-
dergärten und Straßen. 
Welche Ansätze zur Ver-
besserung der Situation 
gibt es?

Michael Müller: Lange konnten wir 
uns nur das Nötigste leisten. Aber man 
kann eine Stadt nicht dauerhaft auf Ver-
schleiß fahren. Es ist gut, dass wir in ei-
ner wachsenden Stadt leben. Der wirt-
schaftliche Aufschwung und die vielen 
zusätzlichen Menschen in Berlin haben 
zu weitaus höheren Steuereinnahmen 
beigetragen als noch vor einigen Jahren. 
Dadurch können wir jetzt mit unserem 
Infrastruktur-Investitionsprogramm 
SIWA eine halbe Milliarde Euro zusätz-

lich in die Stadt investieren. Davon ge-
hen 120 Millionen Euro in die Bezirke, zu 
70% sollen sie in die Schulsanierung in-
vestiert werden. Ein klarer Schwerpunkt!

WiLi: Bezahlbarer Wohnraum zu schaf-
fen, war bereits Deine politische Ziel-
setzung als Senator. Wie kann das in 

Zukunft gelingen?

Michael Müller: 
Wir haben in Ber-
lin alle gesetzlichen 
Maßnahmen durch-

gesetzt, um die Mieten zu stabilisieren. 
Zuletzt ist das Umwandlungsverbot 
dazu gekommen. Ich freue mich, dass 
die SPD im Bund jetzt die Mietenbremse 
durchgesetzt hat. Das ist ein weiteres, 
ganz wichtiges Instrument, um Mieten 
bezahlbar zu halten und den Menschen 
wieder besser die Möglichkeit zu geben, 
sich wohnlich zu verändern. 

Auf der anderen Seite müssen wir 
wieder verstärkt neue Wohnungen für 
alle Schichten bauen. Und natürlich 
brauchen wir dabei mehr städtische 
Wohnungen. Unser Ziel von 300.000 
städtischen Wohnungen in dieser Le-
gislaturperiode werden wir schon in 
diesem Jahr durch Zukauf und Neubau 
erreichen. Perspektivisch wollen wir die-
sen Bestand auf 400.000 Wohnungen 
erhöhen. 

WiLi: Kann das auch in einem Stadtteil 
wie Lichterfelde verwirklicht werden, 
der Anfang des 20.Jahrhundert als „Vil-
lenkolonie“ errichtet wurde?

Michael Müller: In allen Stadtteilen 
können wir noch Lücken schließen oder 
zum Beispiel auch Dachgeschosse aus-
bauen. Wo private Investoren erwei-
tertes Baurecht dazu brauchen, können 

„Mehr Geld für Schulen in die Bezirke“
Der Regierende Bürgermeister Michael Müller im Interview

Politik wird in Berlin in erster Linie auf Bundese-
bene (Bundestag, Bundesregierung) und Landese-
bene (Abgeordnetenhaus, Senat) wahrgenommen. 
Hier findet vermeintlich „die Politik“ statt. Die Ber-
linerinnen und Berliner leben in 12 Bezirken und in 
noch viel mehr Kiezen. Auf dieser Ebene werden 
sie durch Bezirksverordnete in den Bezirksverord-
netenversammlungen vertreten. Hier wird Politik 
„vor Ort“ gemacht. Aber fast kaum einer kennt 
seine politischen Vertreter oder erfährt etwas von 
deren Tun. 

Allein in Steglitz-Zehlendorf leben über 300.000 
Menschen, so viele wie etwa in Karlsruhe oder 
Mannheim, doch die Kommunalpolitik hier bleibt 
nahezu unbeobachtet und gewürdigt. 

„Perspektivisch wollen wir den 
Bestand städtischer Wohnungen 
auf 400.000 erhöhen.“

„Mit unserem Infrastruktur-Inve-
stitionsprogramm SIWA werden 
wir eine halbe Milliarde Euro zu-
sätzlich in die Stadt investieren.“



auch immer bezahlbare Wohnungen 
oder zusätzliche Kitaplätze durch den 
Bezirk verhandelt werden. Manchmal 
muss man sich aber entscheiden, auch 
liebgewonnene Freiflächen für den 
Wohnungsbau einzusetzen.

WiLi: In einer immer älter werdenden 
Gesellschaft bekommt altersgerechtes 
Wohnen und barrierefreie Infrastruk-
tur immer größere Bedeutung. Wie 
kann altersgerechtes Wohnen für alle 
und nicht nur für die „Betuchten“ er-
reicht werden?

Michael Müller: Unsere 
städtischen Wohnungs-
baugesellschaften neh-
men dieses Thema sehr 
ernst, sowohl im Bestand, als auch 
beim Neubau. Außerdem haben wir 
im Mietenbündnis festgelegt, dass es 
für ältere Mieterinnen und Mieter ein-
facher gemacht werden soll, sich in den 
Beständen zu verkleinern und dabei 
natürlich auch Miete zu sparen. Auch 
in der Infrastruktur wie zum Beispiel 
beim ÖPNV oder auch durch abge-
senkte Bordsteine ist uns zunehmende 
Barrierefreiheit wichtig.

WiLi: Wir erleben auch in Lichterfelde 
wie Neubaugebiete errichtet werden, 
ohne dass an die soziale Infrastruktur 

wie Kindergärten, Schulen und Seni-
oreneinrichtungen gedacht wird. Ist 
das ein Fehler in der Bauleitplanung 
und/oder schon im Bewusstsein der 
politischen Entscheider im Bezirk?

Michael Müller: Dort, wo Investoren 
darauf angewiesen sind, dass Baurecht 
geändert wird, können die Bezirke im 
Rahmen von städtebaulichen Verträ-
gen mit den Investoren bezahlbare 
Wohnungen genauso wie die zusätz-
lichen Schul- oder Kindergartenplätze 

verhandeln – also 
die sogenann-
te Stadtrendite. 
Hierfür haben wir 
im Herbst 2014 
Musterverträge 

entwickelt, die seitdem von den Bezir-
ken schon vielfach angewandt werden. 
Aber natürlich kommen wir ebenfalls 
weiter unseren Verpflichtungen nach 
und haben deswegen schon im Januar 
auf der Senatsklausur die Einrichtung 
von 10.000 neuen Kitaplätzen überall 
in der Stadt, wo sie gebraucht werden, 
beschlossen.

WiLi: Immer mehr Kriege in der Welt 
verursachen immer größere Flücht-
lingsströme. Wir heißen diese Men-
schen bei uns willkommen, um ihnen 
hier ein menschenwürdiges Leben zu 

ermöglichen. Die gedrängte Unter-
bringung z.B. in Turnhallen entspricht 
nicht unseren Vorstellungen. Was kann 
der Senat, was kann der Bezirk Steg-
litz-Zehlendorf tun, um die Flüchtlinge 
auch in unserem Bezirk menschenwür-
dig unterzubringen? 

Michael Müller: Zunächst einmal 
geht es darum, den Menschen, die alles 
verloren haben und oftmals von dem 
Erlebten traumatisiert sind, schnell zu 
helfen und Ihnen Sicherheit zu geben. 
Die immer weiter zunehmende Zahl 
an Flüchtlingen stellt uns vor große 
Herausforderungen. Manchmal ist es 
deswegen notwendig, auch Orte zur 
Unterbringung zu nutzen, die nur als 
Übergangslösung angesehen werden 
dürfen. Wir versuchen für eine gute 
Unterbringung Liegenschaften im Lan-
desbesitz zu nutzen wie zum Beispiel 
in Zehlendorf die ehemalige Lungen-
klinik Heckeshorn. Aber auch modulare 
Wohneinheiten können helfen. Und 
langfristig müssen wir natürlich versu-
chen, möglichst viele Wohnungen für 
ein geregeltes und möglichst norma-
les Leben zur Verfügung zu stellen. Am 
wichtigsten ist, dass wir gemeinsam 
den Menschen das Gefühl geben, will-
kommen zu sein.

Die Fragen stellte Jörg Hennerkes

Geschäftesterben am Hindenburgdamm geht weiter
Erinnerung an einen engagierten Buchhändler und Nachbar

Vorweihnachtszeit 2014
Gemeinsam mit Thomas Gralla saß 

ich in seinem gemütlichen Buchladen 
am Hindenburgdamm 42. Ich führte 
mit ihm ein Interview für die letzte 
Ausgabe „Wir in Lichterfelde“. Der bele-
sene Buchhändler und Nachbar sagte: 
„Um hier zu bestehen, muss man Ge-
sicht und Engagement zeigen.“ – Mit-
te Februar 2015, wieder Hindenburg-
damm 42: ein leeres Ladenlokal. Ein 
Weiteres neben den bereits zahlreich 
vorhandenen.

Was ist passiert?
An Heiligabend 2014 überraschte 

Herr Gralla mit der Mail „Ladenschlie-
ßung". Die Entscheidung, seinen La-
debetrieb nach gut sechseinhalb Jah-
ren einzustellen, sei ihm nicht leicht 
gefallen. Er werde in Zukunft seine 
buchhändlerische Tätigkeit in Pankow 
ausüben. In einem persönlichen Ge-
spräch erläuterte er mir seine Motive: 
„Um an diesem Standort einen Laden 

zu betreiben, muss 
man 150% Einsatz 
bringen. Dies ist 
mit der Mehrfach-
belastung als Vater 
und Selbstständiger 
nicht zu vereina-
baren! “

Was bleibt?
Die Erinnerung an 

den lesenden Buch-
händler, der seinen 
Erfahrungsschatz gerne weitergege-
ben hat.

Und etwas Anderes bleibt: Der un-
ermüdliche Einsatz der SPD Lichter-
felde-West ein zukunftsfähiges Kon-
zept für den Hindenburgdamm zu 
entwickeln und umzusetzen. Jan Keller-
mann, wirschaftspolitischer Sprecher 
der SPD-Fraktion in der Bezirksverord-
netenversammlung (BVV): „Bei diesem 
Thema wiegelt der zuständige Stadt-
rat und Bezirksbürgermeister Norbert 
Kopp (CDU) ab. Dies macht deutlich, 

dass es ihm und der aus CDU und Grü-
nen bestehenden Zählgemeinschaft 
in unserem Bezirk an Visionen für den 
Hindenburgdamm fehlt. Ich könnte mir 
eine gezielte Niederlassung von Anti-
quariaten vorstellen. Einige Geschäfte 
gibt es dort schon.“ 

Es bleibt der Einsatz der SPD Lichter-
felde-West, dem Sterben des Einzel-
handels am Hindenburgdamm Einhalt 
zu gebieten.

Eva Reitz-Reule

„Der Senat hat die Einrichtung 
von 10.000 neuen Kitaplätzen 
beschlossen.“

So sieht es an vielen Stellen des Hindenburgdamms aus.



SPD-Bürgerbüro am Hindenburgdamm

Seit September 2014 ist das Büro 
des Mitglieds des Abgeordnetenhaues 
(MdA) Michael Arndt nicht nur in Lank-
witz, sondern auch in Lichterfelde am 
Hindenburgdamm 96 (gegeüber der 

Charité) zu finden. Sie können sich gern 
bei Problemen mit Ämtern/ Behörden, 
Fragen rund ums Thema Mieten, Sor-
gen im Alltag oder sonstigen Kiezange-
legenheiten an das Büroteam wenden.
Bürgerbüro Michael Arndt, MdA
Hindenburgdamm 96, 12203 Berlin
Tel: (030) 89 00 66 77
E-Mail: buergerbuero@michael-arndt.
info
Sprechzeiten: Di. und Do. 12:30 - 18:30 
Uhr, Fr. 10:00 - 13:00 Uhr

Annika Klesse

Einladung nach Brandenburg 
Der diesjährige Ausflug der SPD 

Lichterfelde-West findet am 19. Sep-
tember statt und führt uns nach 
Brandenburg an der Havel. Auf dem 
Programm steht u.a. eine Besichti-
gung der „Mutter aller märkischen 
Kirchen“: des Doms St. Peter und 
Paul. Mitglieder wie Nicht-Mitglieder 
sind herzlich eingeladen. Genaue In-
fos zum Ablauf gibt es demnächst on-
line auf www.spd-lichterfelde-west.de    
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Tietzenweg
Der „Tietzenweg“, zwischen „Unter 

den Eichen“ und „Hindenburgdamm“ 
gelegen, wurde 1936 nach dem Ar-
chitekten Richard Tietzen (28.3.1858 – 
23.8.1935) benannt. 

Tietzen war von 1897 bis 1921 für die 
Planung und Ausführung der etwa 120 
km langen Kanalisation in Lichterfelde 
verantwortlich. Zwischen 1914 und 1917 
war er auch für die Erweiterungsbauten 
des Lichterfelder Rathauses zuständig. 
Tietzen wohnte in der Annastr., heute 
Hartmannstraße. Die Straße hieß von 

1893 bis 1936 „Dahlemer Straße“. Auf 
Dahlemer Gebiet, jenseits „Unter den 
Eichen“, wurde sie bereits 1905 in  „Fa-
beckstraße“ umbenannt.

Jörg Hennerkes

Straßen in Lichterfelde:

Charité-Bettenbeschluss gut für Lichterfelde
Wissenschaft und Krankenversorgung gehören zusammen
Auf einen weiteren Abbau von Kran-
kenhausbetten in der Universitätsme-
dizin wird verzichtet. Dieser Beschluss 
des Berliner Senats ist wichtig für Lich-
terfelde, sichert er doch das Benjamin 
Franklin-Klinikum im Hinblick auf Wis-
senschaft und Krankenversorgung.

Schon seit Monaten werden am 
Campus Benjamin Franklin dringende 
Sanierungsarbeiten ausgeführt. Diese 
sind notwendig, um den Krankenhaus-
betrieb störungsfrei fortzusetzen. Sie 
sind aber auch ein Stück Garantie für 
die künftige Nutzung als Krankenhaus. 
Die Wahrscheinlichkeit der Schließung 
sinkt mit jeder investitierten Million 
- dafür gibt es zwar keine Garantien, 
aber sicherer als eine nur auf Absichts-
erklärungen aufgebaute Zukunft ist es 
doch.

Gesundheitssenator Czaja (CDU) 
blieb jedoch unklar in seinen Ab-
sichten, was den universitären Cha-
rakter des Standorts angeht. Bei einer 
Veranstaltung seiner eigenen Partei 
sprach er von Kooperationen zwischen 
dem Klinikum und den Vivantes-Kran-
kenhäusern AVK und Wenckebach. In 

diesem Zusammen-
hang fürchten Fach-
leute immer wieder 
den Verlust des hoch-
schulmedizinischen 
Charakters des Benja-
min Franklin. Dieses 
müsste dann nicht die 
Schließung befürchten, 
wäre aber "nur noch" 
ein "normales Kranken-
haus". Deshalb bestand 
die SPD darauf, dass es 
sich weiterhin um ei-
nen bettenführenden Charité-Stand-
ort handeln müsse. Nur so sei auch die 
Stärkung der Wissenschaft im Berliner 
Südwesten denkbar.

Erfolg der SPD
Dem Ausmaß der Bettenkürzungen 

der Charité kam daher entscheidende 
Bedeutung zu: Je weniger Betten, de-
sto schwieriger alle drei Standorte der 
Charité dauerhaft zu verankern. Nun 
gibt es einen Verzicht auf weitere Bet-
tenstreichungen bei der Charité - Wis-
senschaftssenatorin Scheeres (SPD) hat 

sich durchgesetzt.
Über diesen Beschluss zeigt sich 

auch Lichterfeldes SPD-Vorsitzender 
Martin Matz erleichtert: "Der Senat hat 
damit sichergestellt, dass Lichterfelde 
seinen Standort der Universitätsmedi-
zin mit 900 Betten behält. Das ist eine 
gute Nachricht für Lichterfelde und un-
ser jahrelanger Einsatz hat sich damit 
gelohnt. Hoffentlich gibt es keine ne-
gativen Auswirkungen in der Kranken-
hausplanung für die anderen Kranken-
häuser des Bezirks."

Martin Matz



Bezirkstelegramm – Neues aus Lichterfelde und Bezirk

Jan Kellermann
Sprecher für Wirtschaft, Personal, Europa

Weitere Ausschüsse:
• Schule
• Sport

jan.kellermann@spd-lichterfelde.de

Martin Matz
Haushaltspolitischer Sprecher

Weitere Ausschüsse: 
• Bau und Immobilien
• Gesundheit und Gleichstellung

martin.matz@spd-lichterfelde.de

Für Lichterfelde in der Bezirksverordnetenversammlung (BVV)

www.spd-fraktion-steglitz-zehlendorf.de

Gleichzeitig mit der Wahl zum Abgeordnetenhaus wer-
den die Bezirksverordneten gewählt. Die 55 Bezirksveror-
deneten bilden die Bezirksverordnetenversammlung (BVV). 
Die BVV wählt zu Beginn der Legislatur den Bezirksbürger-
meister und die 4 Stadträte. Diese bilden zusammen das Be-
zirksamt, dem die Führung der Verwaltung obliegt.

Während die Bezirksverordneten ehrenamtlich tätig sind, 
sind die Mitglieder des Bezirksamts hauptberufliche Beam-
te auf Zeit. 

Zur Wahl des Bürgermeisters bildet sich in der Regel eine 
Zählgemeinschaft aus mehreren Fraktionen. Diese besteht 

in Steglitz-Zehlendorf aus CDU und Grünen. Die Bezirks-
stadträte hingegen verteilen sich auf alle Fraktionen ( je 
nach Größe). 

Während das Bezirksamt die Verwaltung leitet, dient die 
Bezirksverordnetenversammlung zur Kontrolle der Verwal-
tung. Daher beziehen sich Beschlüsse auch nur darauf, das 
Bezirksamt um Anliegen zu "ersuchen" oder über die BVV 
Anfragen zu stellen. Die BVV ist also – im Gegensatz zu 
einem Parlament – nicht gesetzgebend, aber maßgeblich 
für die Gestaltung unseres Bezirks verantwortlich. Das Bau-
recht ist in Berlin übrigens Aufgabe der Bezirke.

Wie funktioniert Bezirkspolitik?

Sanierung des Spielplatzes Goerzallee 
Ecke Altdorfer Straße

Auf Initiative der SPD wird das Be-
zirksamt den Spielplatz Goerzallee Ecke 
Altdorfer Straße sanieren. Besonders 
wichtig ist dabei die Errichtung eines 
Ballkäfigs, damit in Zukunft Ballspiel-
arten auf dem Gelände stattfinden kön-
nen. (Drs. 1136/IV)

Durchwegung des Spielplatzes an der 
Curtiusstraße

Die Durchwegung des Spielplatzes 
an der Curtiusstraße zwischen Baseler 
Straße und Kadettenweg soll so gestal-
tet werden, dass die konkurrierenden 
Anspruchsgruppen (Kinder, Fußgänger, 
Radfahrer) nicht miteinander in Konflikt 
geraten. Im Zweifelsfalle ist dafür Sorge 
zu tragen, dass die Kinder den Spielplatz 
ungehindert nutzen können. Dies be-
schloss die BVV auf Antrag der SPD. Vo-
rausgegangen war eine Einwohnerfra-
ge in einer der vorigen BVV-Sitzungen. 
(Drs. 1199/IV)

Kontrollen auf der Altdorfer Straße 
Die BVV hat auf Antrag der CDU be-

schlossen, dass auf der Altdorfer Stra-
ße zwischen Helene-von-Mülinen-Weg 
und Sophie-Taeuber-Arp-Weg ein Dia-
log-Display mit Geschwindigkeitsanzei-
ge je Fahrbahn aufgestellt werden soll. 
Zusätzlich soll die Polizei Geschwindig-
keitskontrollen durchführen. Die Alt-

dorfer Straße wird von Autos häufig als 
Umfahrung genutzt, daher hat sich die 
SPD in der Vergangenheit z.B. erfolgreich 
für den Zebrastreifen Baseler Straße Ecke 
Altdorfer Straße eingesetzt.

Bebauungsplan am Dahlemer Weg
Der Bebauungsplan für 280 neue 

Wohneinheiten an der Robert-W.-Kemp-
ner-Straße am Dahlemer Weg ist be-
schlossen. Dort sollen 134 Eigentums-
wohnungen und 146 Mietwohnungen 
errichtet werden. Die Einwendungen 
der AnwohnerInnen wurden eingear-
beitet oder abschlägig entschieden. 

Nach Ansicht des Bezirksamts reichen 
die Grundschulplätze an der Athene- 
und Mühlenau-Schule für die neuen 
Wohneinheiten aus. Die SPD ist hier 
skeptischer und fordert eine Begrün-
dung dieser Zahlen, um nicht erneut 
zu wenig Grundschulplätze in Lichter-
felde zu haben. Der bisher gültige Be-
bauungsplan sah dort übrigens einen 
Grundschulstandort vor.  (Drs. 1257/IV)

Hunde-Auslauf I
Die BVV hat 2013 auf Antrag der 

SPD-Fraktion das Bezirksamt aufgefor-
dert, die Einrichtung von Hundeaus-
laufgebieten in Steglitz zu prüfen. Hin-
tergrund ist, dass die Auslaufgebiete in 
unserem Bezirk ausschließlich in Zeh-
lendorf liegen. Das Bezirksamt hat nun 
zu Ende geprüft und mitgeteilt, dass in 
Steglitz keine Möglichkeit bestünde, 

Grünflächen oder Teile von Grünflächen 
für Hunde frei zu geben: „Da Hundes-
auslaufflächen schnell vegetationsfrei 
werden, stellen sie das Gegenteil von 
Grünflächenversorgung dar“, erklärt die 
Stadträtin Christa Markl-Vieto (GRÜNE). 
Ferner gibt sie den Ratschlag: „Bürger, 
die einen Hund halten (wollen), sollten 
sich aus Sicht des Bezirksamts frühzei-
tig mit den Anforderungen für eine art-
gerechte Haltung auseinandersetzen. 
[...] Falls sie die Anforderungen nicht 
erfüllen können, sollten sie den Verzicht 
auf Hundehaltung in der Stadt erwä-
gen.“

Die SPD steht nach wie vor für ein 
Miteinander von Menschen und Hun-
den, auch für Bürgerinnen und Bürger, 
die in Mietwohnungen wohnen. (Drs. 
6127/IV)

Hunde-Auslauf II
Nachdem Stadträtin Christa Markl-

Vieto (GRÜNE) den Hundesauslauf 
entlang von Krumme Lanke und 
Schlachtensee begrenzt hat, hat die 
SPD-Fraktion den Antrag gestellt, ge-
eignete Flächen im Bäkepark für Hunde 
auszuweisen. Der Antrag wurde mit 
der Mehrheit von CDU und GRÜNE ab-
gelehnt. Die SPD wird weiterhin für 
auskömmliche Lösungen kämpfen – so-
wohl für die Badeseen als auch für die 
Bewohnerinnen und Bewohner in Steg-
litz und Lichterfelde. (Drs. 1138/IV)

Jan Kellermann


